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Haßfurt — „Probieren Sie die
Smoothies“, empfiehlt Frank
Schröder, Chefarzt der Akutge-
riatrie der Haßberg-Kliniken in
Haßfurt. Auf dem Buffettisch
stehen Gläschen mit giftgrü-
nem Inhalt. Eine Erfindung des
krankenhauseigenen Kochs.
Das grüne Zeug ist genau das
Richtige für viele der hier an-
kommenden Patienten. Geria-
trie bedeutet Altersmedizin.
Die Erkenntnis lautet: Viele Se-
nioren sind mangelernährt.
Manche essen und trinken zu
wenig, manche essen einfach
das Falsche, Kuchen, Brot,
Wurst. Eiweiß, Mineralstoffe,
Vitamine können gar nicht so
viel aufgenommen, wie sie ge-
braucht werden. Es gibt zwar
industrielle Trinknahrung mit
Geschmacksrichtungen wie Va-
nille oder Haselnuss, aber
„nach relativ kurzer Zeit kann
man das nicht mehr trinken“,
versichert Schröder. Daher
wurde der Koch zur Kräuter-
hexe und entwickelte hochka-
lorische, kalium- und kalzium-
reiche Köstlichkeiten: „Unver-
gesslich für mich war Gurke-
Kiwi. Es schmeckt tatsäch-
lich.“ Dummerweise nicht zu
unterscheiden von Spinat-Ruc-
cola. Zumindest gesund!

Krankenhausaufenthalt verwirrt

Ein Krankenhausaufenthalt ist
nie schön. Gerade im Alter
kommen Ängste und Verwirrt-
heit hinzu. Durch liebevolle
Dekoration und aufwendige
Pflege versucht das Personal die
Zeit dort so angenehm wie
möglich zu gestalten. Senioren
essen nicht gerne alleine, daher
gibt es einen gemeinsamen
Speiseraum, erzählt die Pflege-
rische Leitung Waltraud
Schraudner. Dort verziert Kon-
fetti zur Faschingszeit die Fens-
terbretter. Bunte Luftschlan-
gen und Masken liegen auf den
Tischen. Etwas Faschingsvor-
freude muss auch im Klinikall-
tag Platz finden.

Die Bevölkerung wird älter,
Haßfurt hat also immer volles
Haus. Es gibt 35 Betten. Zum
Teil im offenen, aber auch im
geschützten Bereich. Geschützt
bedeutet nicht geschlossen, De-
menzkranke in den
unterschiedlichsten
Stadien werden hier
behandelt. „Die
Tür ist offen“, ver-
sichert die Leite-
rin. Patienten mit
„Lauftendenz“
werden durch die
offene Türe, die
als kleine Barriere
gilt, davon abgehalten, in die
Parkanlage auszubüchsen. Der
Fußweg an grünen Glasflecken
vorbei, reicht für ein kurzes
Luftschnappen. Sollte der
Kreislauf doch nicht mitma-
chen, gibt es mehrere Bänke
zum Ausruhen.

Die akutgeriatrische Abtei-
lung in Haßfurt gilt seit Mitt-
woch als akademische Lehrein-
richtung. In ein paar Wochen
können Medizinstudenten der

Alt und im Krankenhaus behütet

Julius-Maximilians-Universität
Würzburg Praktika in der Ab-
teilung für Altersmedizin ab-
solvieren und dort von dem
Miteinander zwischen Pflege-
personal und Patienten lernen.

Was bringt das den Haßberg-
Kliniken? Beide Seiten profitie-
ren: Die hausärztliche Versor-
gung ist in Haßfurt und Umge-
bung mit 95,2 Prozent ausrei-
chend. Doch das Durch-
schnittsalter der Ärzte liegt bei
50Plus. Damit sich kein ausge-
prägter Ärztemangel entwi-

ckelt, sollen durch den
Lern-Aufenthalt in

Haßfurt Jung-Medi-
ziner schon im Stu-

dium für die Re-
gion begeistert
werden. Darauf
zielt beispiels-

weise auch das Pro-
jekt „Main Som-
mer“, bei dem seit
2017 Medizinstu-

denten an sieben Hausarztpra-
xen im Landkreis ihr Prakti-
kum absolvieren können. „Ei-
nige davon sind jetzt Assistenz-
ärzte geworden. Alle haben sich
hier gut aufgehoben gefühlt,“
erzählt der Chefarzt.

Um die Jung-Mediziner von
den Ballungszentren in den
Landkreis zu ziehen, braucht es
Überzeugungsarbeit: Grill-
abende und Weinberg-Wande-

rungen dienen dem „Wellness-
feeling in der Region“, denn
„die Jüngeren wollen beim
Arbeiten leben,“ erklärte am
Mittwoch beim Pressegespräch
die Studiendekanin der Hu-
man- und Zahnmedizin aus
Würzburg, Sarah König.

Nach dem 2017 vom Bundes-
tag beschlossenen „Masterplan
Medizinstudium 2020“ müssen
die Universitäten Studienstruk-
tur und -inhalte dem demo-
grafischen Wandel anpassen.
Im Klartext: größerer Fokus
auf Altersmedizin, die Behand-
lung alltäglicher Krankheiten
und eine fachrichtungsüber-
greifende Medizin – auch im
ländlichen Raum. Denn „die
allermeisten Patienten liegen
nicht im Bett und wohnen nicht
in der Stadt“, so Sarah König.

AKUTGERIATRIE Mit dem Kunstgriff der akademischen Lehreinrichtung ist beiden Seiten gedient: Medizinstudenten lernen
viel über Altersmedizin, der Landkreis nutzt die Chance, sich bei angehenden Ärzten als Niederlassungsort zu empfehlen.

Genau solche Patienten spazie-
ren durch den Flur der Geria-
trie Haßfurt: keine spezialgela-
gerten Sonderfälle, sondern be-
tagte Patienten mit altersbe-
dingten Krankheiten.

Jedes Semester kommen bald
zwei Studenten in ihrem Block-
praktikum mindestens eine
Woche in die Geriatrie.Hier ler-
nen sie Umgang mit den Patien-
ten und sollen, so Schröder,
auch „erste eigene Überlegun-
gen machen“, wie diagnosti-
sche Schritte aussehen könnten.
Im Gegenzug lehrt Chefarzt
Schröder als Gastdozent. Ein
Thema soll dabei die Medika-
mentenflut sein, mit denen äl-
tere Patienten wie Hausärzte
oft überfordert sind.

Das entscheidende Krite-
rium für die Akkreditierung

des Hauses Haßfurt war das in-
terdisziplinäre Zusammenspiel
des Klinik-Teams: Hier küm-
mern sich Ärzte, Psychologen,
Physio- und Ergotherapeuten
um die Patienten. Ziel ist es,
Pflegebedürftigkeit zu reduzie-
ren und die Selbstständigkeit so
lange wie möglich zu erhalten.
Das funktioniere nur im Team,
so Schröder. Ein Arzt alleine
behandelt nur eine Lungenent-
zündung, dem Pflegepersonal
fallen beim Patienten Schluck-
beschwerden auf. Der Logopä-
de kann da nachhaltig helfen.
Diese Zusammenarbeit möchte
Schröder den künftigen Prakti-
kanten ans Herz legen: „Jeder
Mitarbeiter hat eine andere
Perspektive auf den Patienten.
Erst gemeinsam entsteht ein
Bild des Patienten.“

Haßfurt — Die Veranstaltungs-
reihe „Integration durch Bil-
dung“ wird am Mittwoch, 19.
Februar, fortgesetzt. Schwer-
punkt ist das Thema: „Die
ärztliche Versorgung – Mög-
lichkeiten und Grenzen“. Be-
ginn ist um 19 Uhr im Zuwan-
derungszentrum in Haßfurt,
Brüder Becker Straße 42. Vor-
anmeldungen bei Siza Zaby
sind erwünscht, aber nicht er-
forderlich (Ruf 09521/27152),
wie das Landratsamt mitteilte.

Vertrauen und Verständnis

Präzise Kommunikation, Ver-
trauen und Verständnis beein-
flussen eine erfolgreiche medi-
zinische Behandlung von Men-
schen maßgeblich. Daher ist es
nicht ver-
wunderlich,
dass im Rah-
men von Zu-
wanderung
Probleme bei
der sprachli-
chen Aus-
drucksfähig-
keit einer Ge-
sundheitsvor-
sorge und Be-
handlung von
Erkrankten
im Wege stehen können. Ein
weiteres Problem: Unsicher-
heiten bezüglich der Struktur
des deutschen Gesundheitssys-
tems: Wann geht man zum
Arzt, welche Rolle spielt das
Krankenhaus, weshalb hat man
eine Gesundheitskarte, wofür
gibt es die Notaufnahme? Wel-
chen Sinn könnte eine Gesund-
heitsvorsorge haben? Warum
mit einem Problem beschäfti-
gen, das überhaupt nicht vor-
handen ist?

Brücken schlagen

Zwischen Migranten und dem
deutschen Gesundheitswesen
eine Brücke schlagen, dies ist
ein besonderes Anliegen für Si-
za Zaby, die hauptamtliche In-
tegrationslotsin des Landkrei-
ses Haßberge. Sowohl bei vie-
len niedergelassenen Ärzten als
auch in den Haßberg-Kliniken
findet sie hierfür ein offenes
Ohr. Sie vermittelt, wenn sie
eine Möglichkeit sieht: Ernäh-
rung und Bewegung, Kinder-
und Mundgesundheit, Brust-
krebs und seelische Gesundheit
sind nach ihrer Erfahrung The-
menkomplexe, die für sie im
Fokus stehen. Sie weiß, wie
kultursensibel die Versor-
gungskonzepte sein müssen,
und ihr ist geläufig, welche
Hindernisse beispielsweise
Schamgefühle auslösen kön-
nen. Und sie berichtet von der
Notwendigkeit, die Familien-
struktur zu beachten: „Es hilft
ungemein, wenn die gesamte
Familie den Sinn der Behand-
lung umreißt und in diesem
Sinne den Erkrankten unter-
stützt, die von dem Arzt emp-
fohlene Behandlungsmethode
in einer gemeinsamen Ent-
scheidung zu befolgen.“

Allgemeinarzt spricht

An dem Abend kommt neben
Siza Zaby auch Dr. Mahmoud
Ismail, Arzt für Allgemeinme-
dizin, zu Wort. Er ist überzeugt
vom Gesundheitswesen: „Die
Krankenkasse in Deutschland
ist eine riesige Wirbelsäule für
die deutsche Gesellschaft.“ red

„Die allermeisten
Patienten liegen
nicht im Bett und
wohnen nicht in der
Stadt.“

Physiotherapeut André Bader arbeitet mit Gertrud Stark. Auch beim Rollatorfahren gibt es Grundprinzipien. Fotos: Lucie Homann
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Chefarzt Frank Schröder (links) zeigt die Akkreditierungs-Urkunde der
Julius-Maximilians-Universität. Mit im Bild Sarah König, Verwaltungs-
chef Stephan Kolck und Landrat Wilhelm Schneider.
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